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Das Ende der Kornmzölle.
Die nordamerikaniſche Getreide-Ausfuhr war bisher der

Schrecken der Landwirtſchaft im weſtlichen und mittleren
Europa. Auf ungeheueren Plantagen im Großbetrieb unter
Anwendung aller techniſchen Fortſchritte und Erfindungen
der Neuzeit produziert, konnte das nordamerikaniſche Getreide
mit ſeinem Preis jede freie Konkurrenz ſchlagen und die feſt
ländiſchen Staaten Europas umgaben ſich mit hohen Zoll-
ſchranken gegen die nordamerikaniſche Einſuhr. Wir gerieten
in die Lage, daß in einzelnen Staaten Europas die Brot-
preiſe ſehr hoch ſtiegen und eine Art Teuerung verurſachten,
während in Nordamerika die Maſſen des dort erzeugten
billigen Getreides unberührt lagerten. Die Volksmaſſen
mußten unter dieſem Zuſtande ſchwer leiden, während einige
Großgrundbeſitzer eine höhere Grundrente einſtrichen. Dazu
kam, daß die Amerikaner für die Abſperrung ihres Getreides
Revanche nahmen und mit ihrer Mac Kinley-Bill einem
großen Teil der europäiſchen Jnduſtrieprodukte den Abſatz
in Nordamerika verwehrten. Sie gingen ſogar mit dem
rieſenhaften Plan um, ganz Amerika mittels eines großen
Zollbundes gegen Europa abzuſperren, und der Plan ſtieß
nur darum auf Hinderniſſe, weil Mittel- und Südamerika

zur Zeit noch auf die europäiſche Einfuhr angewieſen ſind. udenn ſie konnten doch nicht lauter Kartoffeln eſſen.Welche Opfer dieſer wirtſchaftliche Kriegszuſtand den Völ
kern des erſchöpften, vom Militarismus ausgeſogenen und
niedergedrückten Europa auferlegt hat, iſt noch in aller Ge-
dächtnis.

Jnzwiſchen ſind manche tiefeingreifenden Veränderungen
eingetreten und in der amerikaniſchen Getreideproduktion ſelbſt
ſcheint ſich ein bedeutſamer Umſchwung zu vollziehen.

Von der Regierung der nordamerikaniſchen Union iſt eine
Unterſuchung über die zur Ernährung der Bevölkerung not-
wendigen Ackerflächen angeſtellt worden. Dieſelbe ergab
nach einem Wiener volkswirtſchaftlichen Blatt daß per
Kopf und Jahr 1,1 Aere Mais, 0,779 Heu, 0,445 Weizen,
0,412 Hafer, 0,134 Baumwolle, 0,134 Kartoffeln, Tabak,
Roggen, Gerſte und Buchweizen, zuſammen alſo 2,973 Acres
beſtellt werden müſſen. Von der letzten Ernte ſind rund
68 Millionen Menſchen zu ernähren, die ſonach 202 Mil-
lionen Acres bedürfen. Die beſtellte Fläche betrug 220
Millionen Acres, ſo daß 18 Millionen zum Export übrig
bleiben. Der jährlich verſandte Tabak und die Baumwolle
wird auf 13 Millionen Acres gewonnen, ſo daß für Ge-
treide-Ausfuhr aller Art noch etwa 5 Millionen Acres ver-
fügbar blieben, ſomit ungefähr 2 Millionen Hektoliter.

Wenn dieſe Berechnung richtig iſt, dann kann man aller-
dings behaupten, daß die Konkurrenz Amerikas auf dem euro-
päiſchen Getreidemarkte im Rückgang begriffen iſt. Das
Wiener Blatt knüpft daran die weitere Behauptung, daß bei
der Zunahme der Bevölkerung in Nordamerikas die Getreide
Ausfuhr im Jahre 1900 überhaupt zu Ende ſein werde:
Südamerika kann nicht an die Stelle Nordamerikas treten, trotz
all' ſeiner natürlichen Reichtümer, weil es zu wenig ent-
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haupt ſtaatlich genügend geordnete Zuſtände beſitzt, um einen
großen Getreide-Export zu ermöglichen.

Daraus wird nun der Schluß gezogen, daß ein ſolcher
Umſchwung ſeine Wirkungen in einer koloſſalen Preiserhöhung
zeigen müſſe, wenn es Deutſchland nicht gelingen werde, das
Zehntel ſeines Getreidebedarfs, das es einführen muß, auch
noch ſelber zu produzieren. Aber wie ſoll das erreicht
werden

Man ſieht, wie die kapitaliſtiſche Welt mit ihrer eigenen
Konkurrenz immer mehr in die Sackgaſſe geführt wird, aus
der jeder Ausweg verſchloſſen iſt. Die Völker kommen aus
den Chikanen nicht mehr heraus, die ihnen bereitet werden,
damit einige Großkapitaliſten den Rahm abſchöpfen können
von den Erträgniſſen der Geſamtproduktion.

Nordamerika hat einſt ſo viel Getreide produziert, daß es
bei freiem Verkehr hätte die halbe Welt verſorgen und daß
wir hätten ganz billiges Brot eſſen können.
die „notleidende Landwirtſchaft“ in Geſtalt von Junkern
und Großbauern und ſchrie ſo lange, bis der Staat dem
amerikaniſchen Getreide den Eingang völlig verſperrte. Die
Junker und Großbauern verteuerten uns das Brot, ſo viel
ſie konnten. Unabſehbare Mengen von Getreide lagen drüben
in Amerika aufgehäuft, während bei uns die Proletarier mit
den hohen Brotpreiſen bis zur Verzweiflung gequält wurden,

Jetzt nimmt in Amerika die Getreideausfuhr ab; vielleicht
hat neben der Zunahme der Bevölkerung auch der auf den
amerikaniſchen Rieſenfamen gebräuchliche Raubbau ein wenig
dazu beigetragen. Nun die gefürchtete Konkurrenz ſchwindet,
ſteht erſt recht eine Teuerung in Ausſicht. Gewiß! Denn
wenn Nordamerika kein Getreide mehr auf den europäiſchen
Markt bringt, dann haben unſere Kornwucherer, nachdem auch
die Getreideausfuhr Ungarns ſo ſtark zurückgegangen, eine
neue Gelegenheit, die Preiſe in die Höhe zu treiben. Dann
kann die wüſteſte Spekulation erſt recht im Trüben fiſchen
und das Volk wird die Zeche zu bezahlen haben.

Was wird dann geſchehen
Nun, dann werden die Regierungen ſich wohl entſchließen

müſſen, auf die Getreidezölle zu verzichten. Dann iſt das
Ende dieſer mittelalterlichen Einrichtung gekommen und es
wird die Ueberzeugung ſich Bahn brechen, daß alle einſeitige
Schutzzollpolitik zu den unverzeihlichſten Fehlern gerechnet
werden muß.

Das ſchon angezogene Wiener Blatt iſt der gleichen An
ſicht wie wir. „Selbſtverſtändlich,“ heißt es dort, „können
dieſe Ausſichten und Erwägungen auf die momentane Preis-
geſtaltung von Getreide keinen Einfluß üben, aber mit im-
perativer Notwendigkeit drängt ſich der Gedanke auf, daß
bei mangelnder oder nur verminderter Konkurrenz Nord-
amerikas die jetzt bei den europäiſchen Regierungen teils
zur Füllung der Staatskaſſen, teils zum angeblichen Schutze
der Landwirtſchaft ſo beliebten Kornzölle noch vor dem Aus-
gang der jetzt geſchloſſenen Verträge der Aufhebung ver-
fallen müſſen, wenn ſoziale Umwälzungen verhütet werden

wickelt iſt und weder entſprechende Verkehrsmittel noch über ſollen.“
e m

Die letzten Jakobiner von Toulon.
Mit Benützung geſchichtlicher Thatſachen, erzählt von

Ludwig Reisberger.
Nachdruck verboten.1]

Erſtes Kapitel.
Es war der fünfzehnte Mai des Jahres 1795.
Die Sonne ging unter und die letzten Strahlen huſchten

über das wogende Meer und die Türme und Dächer von
Toulon in flammend rotem Scheine.

An dem öſtlich der Stadt ſteil aufragenden Felſen leuch-
teten ſie wie fließendes Blut langſam verſchwanden ſie nach
oben, bis zur letzten Spitze. Plötzlich ſank auch dieſe in
Dunkelheit.

Angelehnt an den Felſen, deſſen Fuß von den Wogen des
mittelländiſchen Meeres gepeitſcht wurde, ſtand einſam eine
Fiſcherhütte.

Jn tiefe Stille gehüllt, fernab von dem Getriebe der
Stadt, lag ſie wie ſchlummernd im Schatten des Felſens,
von üppig grünendem Geſträuch faſt verdeckt.

Aus den Spalten der Fenſterläden ſchimmerte ſchwaches
Licht wie Glühwürmchen, und aus dem niedrigen Schorn-
ſtein auf dem mooſigen Schindeldache wallte von glühenden
Funken begleiteter Rauch in das ſatte bläuliche Dunkel.

Von den letzten Häuſern der Stadt löſte ſich eine männliche
Geſtalt und ging, nach allen Seiten vorſichtig umherſpähend,
der Fiſcherhütte zu. Jn eigentümlicher Weiſe klopfte der
Mann an den Fenſterladen; ſchlürfende Schritte ließen
ſich im Jnnern vernehmen und in kurzer Zeit erſchien eine
alte Frau mit einem Oellämpchen in der Hand auf der
Thürſchwelle.

„Ah, Du biſt's, Louis, komme nur herein!“ begrüßte ſie
den Ankommenden und reichte ihm die runzlige Hand.

Louis ſah ſich fragend in der niedrigen, rauchigen Stube
um, deren Balkendecke ſchwarz glänzte von dem Rauche des
qualmenden Kamines, in deſſen Flammen ein brodelnder
Keſſel hing.

„Jſt Vater Martin ſchon zurück
„Noch nicht, doch heute abend kommt er beſtimmt. Charles

Paine traf ihn geſtern in Aix, er hatte noch Geſchäfte dort,
ſonſt wäre er gleich mitgekommen!“

„Und Jeanette
„Jeanette die iſt noch in der Stadt!“ lächelte Frau

Martin.
Aus einem Gelaſſe neben dem mächtigen Kamin, vom

Wohnzimmer nur durch einen verſchoſſenen Vorhang getrennt,
ſchlich ſich auf den Zehen Jeanette Martin hinter Louis und
hielt ihm, leiſe kichernd, mit beiden Händen die Augen zu.

„Wer iſt's?!“
„Ah, Jeanette!“ rief Louis freudig und umarmte das

lachende Mädchen.
Jeanette war etwa achtzehn Jahre alt, von dunklem Teint,

kräftigem Körper und voll entwickelter Büſte, ſie war bar-
füßig und mit kurzen Röcken bekleidet. Die langen ſchwarzen
Haare hingen aufgelöſt über ihre Schultern herab und ihre
blitzenden dunklen Augen leuchteten aus einem ſtets lachenden
Geſichte.

Nun nahm ſie Louis den Mantel ab und nötigte ihn zu
ſitzen, dicht an ihn gedrängt nahm ſie an ſeiner Seite auf
der die Stube umgebenden Holzbank Platz.

Mutter Martin ſtand vor dem Kamine und kochte. Die
zuckenden Flammen der praſſelnden Holzſcheite beleuchteten
ihr vorzeitig gealtertes Geſicht, welches von tiefen Furchen
durchzogen, wie eine Runentafel die Geſchichte ihrer Leiden
wiedergab.

„Wo ſind Jhre Söhne, Frau Martin
„Oh, die haben ſich ſchlafen gelegt! ſie meinten, es
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unſerm Vaterlande vorgeht!

Aber wir ſind der Meinung, daß die Aufhebung der Ge-
treidezölle keineswegs genügen wird, um die alsdann ent-
ſtandene Kriſis zu beſeitigen, die allerdings nur einen Teil
der großen permanenten Kriſis bildet, von welcher die inner-
lich abſterbende kapitaliſtiſche Welt ergriffen iſt. e

Dieſe unaufhörlichen und ſtarken Erſchütterungen des ganzen

wirtſchaftlichen Organismus laſſen keine Geſundung mehr
eintreten. Die Kriſen dauern fort, bis ſie den kapita-
liſtiſchen Produktionsapparat unmöglich gemacht haben.

Rundſchau.
Der Wahlkampf im Wahlkreiſe Plauen zeitigt

heitere Momente. War da von antiſemitiſcher Seite eine Volks-
verſammlung einberufen, in der der antiſemitiſche Reichstags
abgeordnete Leuß referierte. Dieſem traten verſchiedene
nationalliberale und freiſinnige Redner entgegen. Auf die
Bemerkung eines der letzteren: Man hätte leider ſchon einen
Leuß im Reichstage, ſolle aber keine weiteren „Leuße“ hinein-
bringen, antwortete Leuß in einem ſolchen Tone, daß die
Verſammlung aufgehoben wurde. Sozialdemokraten waren
in der Verſammlung nicht anweſend. Aber nicht aus Furcht
vor „Leußen“.

Der Polizeihauptmann Feiſt, welcher die Ueber-
wachung der Arbeitsloſen Verſammlung am Friedrichshain
geleitet hat und in dem bekannten Prozeſſe gegen die an-
geklagten Redakteure als Hauptzeuge aufgetreten iſt, hat die
Verſetzung von dem bisher innegehabten Bezirk (VII) nach
dem erſten (Schloß-) Bezirk als Nachfolger des jetzigen
Polizeioberſten Krauſe erhalten. Jn offiziellen Kreiſen wird
dieſe Verſetzung als eine große Auszeichnung betrachtet.

Zum Fall v. Thüngen. Entgegen der letzten Meldung,
daß gegen den Redakteur Memminger in Würzburg das
Verfahren eingeſtellt ſei, wird jetzt aus Würzburg gemeldet,
daß derſelbe ebenfalls als Angeklagter vorgeladen iſt.

Die Freiheit der ſächſiſchen Staatsbeamten wird
draſtiſch illuſtriert durch einen Ukas, der auf der Station
Potſchappel den Arbeitern zur Kenntnis gebracht worden iſt.
Nach demſelben iſt es dem Stations- und Expeditionsperſonal
verboten, den Bahnhof zu Privatbeſorgungen während der
Dienſtzeit zu verlaſſen, dies dürfe vielmehr nur nach vor-
her eingeholter Erlaubnis während der Mittags-
ſtunde geſchehen, jedoch nur ſoweit es die dienſtlichen Ver-
hältniſſe geſtalten. Zum Schluſſe heißt es aber: „Hierbei
möchte ich noch darauf aufmerkſam machen, daß auch das
Verlaſſen des Ortes an freien Tagen die Ge-
nehmigung des Dienſtvorſtandes bedarf.“
Hier iſt in der That jeder Kommentar überflüſſig.

„Nach den neuen Lehrplänen“ iſt ein Buch von dem Rek-
tor Adelt in Ohlau bearbeitet, das ſich betitelt: „Ge-
ſchichtstabellen für Mittelſchulen und höhereMadchenſchulen.“ Jn dieſen Tabellen wird natürlich

auch, der Vorſchrift gemäß, die neueſte Geſchichte behandelt.
Wie aus einer Mitteilung der „Breslauer Zeitung“ erſicht-

würde heute recht ſpät werden und morgen früh müſſen ſie
beizeiten in die Bucht hinunter

Während ſie ſprach, hörte man an dem Laden dreimal
drei raſch folgende Schläge.

„Es kommen wieder einige!“ ſagte Mutter Martin, wäh-
rend ſie nach der Thür ging, um den ſchweren Holzriegel
zurückzuſchieben.

Louis faßte unwillkürlich nach der Piſtole in ſeinem Gürtel,
doch als er die drei eintretenden Männer ſah, deren Waffen
aus den ſchwarzen langen Mänteln blitzten, ging er ihnen
grüßend entgegen.

„Ah, Pierre, Du da? ſag' was giebt es Neues ſeit ich
Dich nicht mehr ſah?“

„Natürlich! Du Faulpelz weißt nichts davon, was in
Du denkſt nur immer an

Deine Jeanette!“ antwortete der Angeredete mit komiſchem
Ernſt.

Die Männer legten ihre Mäntel ab und nun erzählte
Pierre: „Ein Freund unſerer Sache, aus meiner Sektion,
brachte Nachrichten von einer ſcheußlichen Unthat der Jeſus-
brüder in Tarascon. Dieſe ſchurkiſchen Vaterlandsverräter
überfielen unſere Freunde und ſetzten ſie gefangen in den
hohen Turm, welcher auf dem Felſen dicht an der Rhone
ſteht. Da wollten ſie den zurückgekehrten Royaliſten, den
widerſpenſtigen Prieſtern und den verächtlichen Betſchweſtern
ein teufliſches Schauſpiel bieten. Auf die Chauſſee, welche
von Tarascon nach Beaucaire führt, ſtellten ſie Seſſel für
das ſtaatsgefährliche Geſindel, und als dieſes Platz genommen
hatte, ſtürzte man die Patrioten, an Händen und Füßen
geknebelt, über den zweihundert Fuß hohen Turm. Es
waren fünfundſechzig Jakobiner, welche ſo ſchöndlich ermordet

wurden S ß„Entſetzlich!“ entfuhr dem ſechzehnjährigen Claude Martin,
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lich, iſt das Buch in einer höheren Mädchenſchule in Bres-
lau, vielleicht auch in mehreren, in Gebrauch. Die Schüle-
rinnen der ſechsten Klaſſe, kleine Mädchen im Alter von
8---9 Jahren, lernen nun an der rn des Buches aus der
neueſten Geſchichte (nach 1871 klafft eine große Lücke):
1884. Kaiſer Wilhelm erläßt zur „Heilung der ſozialen Schäden“

eine Botſchaft über die Kranken- und Unfallverſicherung
der Arbeiter.

1884. Erwerbung der erſten deutſchen Kolonien in Afrikn.
1889. Am 9. März ſtirbt Kaiſer Wilhelm, am 15. Juni Kaiſer

Friedrich. tnKaiſer Wilhelm II. beſteigt den Thron und führt die ſo-ialpolitiſche Geſetzgebung fort Schirmherr des Friedens.

Förderer der Volkswohlfahrt. elfer der Armen und Be-
drängten. Treuer Wächter des Rechts.Erdffnung der internationalen Arbeiterſchutzkonferenz. Bis
marck erhält ſeine Entlaſſung. Helgoland zurückerworben.

Geſetz über die Jnvaliditäts- und Altersverſicherung tritt
in Kraft. Tod des Generalfeldmarſchalls von Moltke.
Deutſchland, Oeſterreich und Jtalien erneuern zum Zweck

der Erhaltung des Friedens den Dreibund.
Dieſe Beiſpiele zeigen jedenfalls, in welcher Weiſe Ge

ſchichte nicht getrieben werden darf. Für eine Klaſſe von
Mädchen, die zum größten Teil noch gern mit der Puppe
ſpielen, iſt eine ſolche Zuſammenſtellung von geſchichtlichen
Daten über ſozialpolitiſche Geſetzgebung, Arbeiterſchutzkonferenz,
Schulkonferenz Kolonialpolitik, Dreibundpolitik der reine

Unſinn. SEin öſterreichiſch-ruſſiſcher Handelsvertrag iſt
in den letzten Tagen zum Abſchluß gekommen.

Der große Streik in Trignae (Weſt-Frank-
reich), der zu dem ſchmählichen Prozeß gegen den Ab-
geordneten Touſſaint Anlaß gegeben hat, und das Miniſterium
Perier um ein Haar zu Fall gebracht hätte, neigt ſich einem
ſiegreichen Ende zu. Das Arbeiterſyndikat hat ſich ſo feſt
gezeigt und das Solidaritätsgefühl der Arbeiter ſich ſo treff-
lich bewährt, daß die Werkbeſitzer in Unterhandlungen ein-
getreten ſind und ſchon wichtige Konzeſſionen gemacht haben.
Jedenfalls iſt in der Hauptſache (Lohnhöhe und Art der
Lohnzahlung) die Schlacht für die Acbeiter ſchon ge-
wonnen.

Die Lage in Serbien iſt ernſt. Am Freitag fand
ein Miniſterrat ſtatt, in welchem dem König Vorſchläge auf
Aufhebung der Geſetze über die Unabhängigkeit des Richter-
ſtandes, die Freiheit der Preſſe und des Verſammlungsrechtes
gemacht wurden. An anderer Stelle wird dagegen der
Vorſchlag erwogen, den König Alexander „aufzuheben“, d. h.
fortzujagen, und ſo wird's wohl auch kommen.

Ruſſiſches. Der „Prieglond“ meldet den plötzlichen
Tod des Fürſten Cantacuzene, des Direktors des Peters-
burger Departements der fremden Kulte. Ueber das Ab-
leben des Fürſten erzählt nun das obengenannte Blatt:
Cantacuzène, welchem der Generalgouverneur in Wilna,
Orzewskij, die Erwerbung des Güterkomplexes Luczaj um
einen Spottpreis ermöglichte, damit er hierfür über die be-
kannte Affaire in Kroze einen für Orzewskij günſtigen Bericht
erſtatte, wurde nach ſeiner Rückkehr in Petersburg in die
kaiſerliche Kanzlei zur Audienz berufen. Der Zar, welcher
von den Vorfällen in Kroze bereits von anderer Seite genau
informiert war, fragte nach kurzer Begrüßung unvermittelt
den Fürſten: „Und was giebts in Kroze? „Alles in
Ordnung,“ antwortete Cantacuzène, „es handelte ſich um eine

Kleinigkeit, Majeſtät.“ „Und Luczaj?“ fragte der Zar
weiter, ſeinen Blick forſchend auf Cantacuzène richtend. Der
Fürſt erbleichte und in demſelben Augenblick fiel die
ſchwere Hand des erzürnten Zaren auf das Ge-
ſicht Cantacuzèénes. Sofort reiſte der Direktor des

1890.

1891.

er ſich vergiſtete, worüber die ruſſiſchen Blätter natürlich
nichts verlauten laſſen durften, weshalb ſie auch meldeten,
Cantacuzeène ſei plötzlich „eines natürlichen Todes ge-
ſtorben.“

Parkteinachrithten.

Parteigenoſſen, die nach Holland beziehentlich
Amſterdam auswandern oder auf der Durchreiſe dieſen Ort be
rühren, ſei mitgeteilt. daß ein altbewährter Parteigenoſſe Fr.
Gatzenmeyer, deſſen Wohnung Bergſtraat Nr. 3 Amſterdam ſich
befindet, erbötig iſt, Zugereiſten gern mit Rat und That zur Seite
zu ſtehen, ſo weit dies im Bereich der Möglichkeit liegt.

welcher vom Schlafe erwacht, ſich der Geſellſchaft angeſchloſſen

atte.ß „Oh,“ bemerkte ein anderer, das Morden iſt jetzt an der

Tagesordnung man geht ganz öffentlich auf die Republi-
kanerjagd und ſchießt ſie nieder wie die Haſen. Jch habe
erzählen hören, daß man zur Abwechslung die Freunde des
Volkes lebendig eingegraben hat, oder in den Gefängniſſen
verhungern ließ, oder zu Tode ſchwefelte.“

Da klopfte es wieder und durch die geöffnete Thüre trat
wiederum eine Gruppe bewaffneter Männer herein mit
ernſten, finſteren Geſichtern grüßten ſie die Anweſenden.

Louis und Jeanette benützten dieſe Gelegenheit, um ſich
unbemerkt ins Freie zu ſchleichen, zu einer ſchwärmeriſchen
Mondſcheinpartie.

„Wo iſt Dein Vater noch nicht zurück frug einer der
eben Angekommenen Jeanette unter der Thüre.

„Nein!“ rief ſie und huſchte hinaus.
„Wenn ihm nur unterwegs nichts paſſiert iſt,“ ergriff ein

anderer das Wort, als ſie ſich am Tiſche niedergelaſſen
hatten. „Es heißt jetzt verdammt vorſichtig ſein.
jedem Stock, hinter jedem Strauch iſt ſolch ein mit Roſen-
kränzen behängter Mörder zu erwarten! Jch komme eben
von Marſeille; es iſt ſchändlich, wie dort die Sonnenbrüder
wüten, der rote Schrecken war ein Kinderſpiel gegen den
weißen

Léon Martin junior war auch aufgewacht und ſetzte ſich
mit an den großen Eichentiſch. Er begann: „Jawohl! der
rote Schrecken war oftmals grauſam, auch ungerecht, alles
zugeſtanden, es wurde übertrieben.“

„Raoul Latron erzählte, wie ſteht es in Marſeille für
unſere Sache

Der lange magere Latron, deſſen ſchwarze Augen unruhig
flackerten, erzählte: „Nun alſo, hört! Jch war drei Tage
in Marſeille in unſerer Sache. Die Rhone brachte maſſen-

Zum Berliner Vierboyfott.
Am Freitag abend fanden neun große Volksverſammlungen

ſtatt, die von insgeſamt gegen 25000 Perſonen beſucht
waren. Jn allen Verſammlungen wurde einſtimmig die

gleiche Reſolution angenommen, die folgenden Wortlaut hat
Die Verſammlung tritt dem in der Nr. 111 des „Vor-wärts“ von 57 Parteigenoſen gemachten Vorſchlage, zu

nächſt über die nachfolgenden 7 Brauereien den Boykott
auszuſpregyen, rückhaltslos bei.

Dieſe Brauereien ſind
1. Schultheiß-Brauerei, Aktien-Geſellſchaft, Berlin

(und Tivoli).
2. Brauerei F. Happoldt.
3. Böhmiſches Brauhaus, Kommandit- Geſellſchaft

auf Aktien, A. Knoblauch.
4. Brauerei Karl Gregory, Berlin (Adler-Brauerei).
5. Vereins- Brauerei Rixdorf.
6. Spandauer Berg-Brauerei, vorm. C. Beck-

mann, Weſtend bei Charlottenburg.
Aktien- Geſellſchaft Schloßbrauerei Schöne-
berg.

Die Verſammlung erklärt, daß dieſer Beſchluß die Ant-
wort iſt auf die Maßnahmen des Brauerringes, durch welche
20 Prozent der Brauereiarbeiter plötzlich aus der Arbeit
entlaſſen wurden, ohne ihrerſeits durch das geringſte Ver-
ſchulden zu einer ſolch' brutalen Maßregelung irgend welchen
Anlaß gegeben zu haben.

Die Verſammlung erklärt hiermit ausdrücklich die Sache
der ſchuldlos ausgeſperrten und brotlos gemachten Brauerei-
Arbeiter zu der ihrigen zu machen und den Boykott ſo lange
aufrecht zu halten, bis die Ausſchließung der Arbeiter von
den Brauerei- Unternehmern bedingungslos zurückgenommen
wird und die entlaſſenen Arbeiter wieder in ihre früheren
Stellen aufgenommen ſind.

Die Verſammlung ſpricht weiter den Böttchern, welche
durch eine rigoroſe Ausſperrungsmaßregel ſeitens der Mit-
glieder des Brauerrings zu einem allgemeinen Ausſtand ge-
zwungen wurden, ihre volle Sympathie aus und verpflichtet
ſich, die ausgeſperrten Brauerei- Arbeiter wie die im Aus-
ſtande befindlichen Böttcher in jeder Weiſe materiell und
moraliſch zu unterſtützen.

Gegenüber der Darſtellung des Brauerrings, als ſeien die
Unternehmer durch das Verhalten ihrer Arbeiter und deren
Führer zu der Maßnahme gegen die Brauerei- Arbeiter ge-
nötigt worden, erklärt die Verſammlung, daß dieſe Angabe
durch offenkundige Thatſachen Lügen geſtraft wird.

Das brutale Vorgehen der Unternehmer findet ſeine Er-
klärung nur in dem Haſſe gegen die beſtehende Organiſgtion
der Arbeiter, auf deren Zerſtörung wie auf die „Unſchäd-
lichmachung der Führer“ es abgeſehen iſt.

Die Verſammlung nimmt von den nachſtehenden Forde-

Ausſchließung aufgeſtellt haben Kenntnis, billigt dieſelben
und verſpricht den Ausgeſperrten, bei deren Durchführung
ſie mit allen Kräften zu unterſtützen.

Die Forderungen lauten
1. Wiedereinſtellung der gemaßregelten Arbeiter in ihre

alten Poſten.
2. Aufrechterhaltung und Anerkennung der beſtehenden

Brauereiarbeiter-Organiſationen.
3. Anerkennung des Arbeitsnachweiſes.
4. Lohnentſchädigung für die ausgeſperrten und gemaß-

regelten Arbeiter.
5. Anerkennung und Freigabe des 1. Mai als Ruhetag.
Um ihre Solidarität mit den Ausgeſperrten zu bekunden,

acu zeue 4 e verpflichtet ſich die Verſammlung überall und nach beſtenDepartements für die fremden Kulte auf ſein Gut ab, wo Kräften für die Durchführung des Boykotts einzutreten und
das Bier der genannten ſieben Brauereien ſowohl in den

öffentlichen Lokalen, bei Ausflügen, in den Werkſtätten,
Fabriken und allen ſonſtigen Arbeitsplätzen wie auch in der
Familie ſo lange grundſätzlich zu meiden, bis den Ausge-
ſperrten Genugthuung geworden iſt.

Die Verſammlung erklärt ſchließlich ihr Einverſtändnis
mit der ſtattgehabten Einſetzung des Boykottkomitees und
beauftragt die hierzu beſtimmten Perſonen mit der energiſchen
Durchführung der heute gefaßten Beſchlüſſe.

Alle den Boykott betreffenden Zuſchriften ſiud zu richten
an J. Auer, Berlin SW., Katzbachſtraße 9.

haft Leichen angeſchwemmt, nach deren Ausſehen zu urteilen,
hatten dieſelben die weite Reiſe von Lyon gemacht. Es
mußte alſo in Lyon etwas gegeben haben. Unverkennbar
waren es Republikaner-Leichen, welche, am ganzen Körper
mit Wunden bedeckt, ſich an den Buchten aufſtauten. Unſere

Freunde in Marſeille befürchteten ein Verbrechen der Roya-
liſten in Lyon. Richtig erhielten wir auch bald Nachricht,
daß die Pfaffen und Ariſtokraten ganz abſcheulich dort ge-
wütet hätten. So hatten ſie ein Gefängnis erſtürmt und
alle Gefangenen ohne Unterſchied und ohne Verhör erſchlagen
und in die Rhone geworfen. Andere Gefängniſſe zündeten
ſie an und verbrannten alle Gefangenen, ohne Rückſicht
darauf, daß ihre eigenen Parteifreunde dabei mit zu grunde
gingen. Sie wüteten einfach ganz ſchauerlich. An einem
einzigen Tage kamen viele Hunderte um und alle im Namen
Gottes

„Gräßlich! gräßlich! o dieſe Scheuſale!“ rief Claude em-
pört.

Léon, der ältere, zwanzigjährige Sohn Martins, ſaß mit
bleichem Geſicht und feſt aufeinander gepreßten Zähnen
ſchweigend neben Claude und horchte geſpannt.

„Aber nun weiter,“ fuhr der lange Latron fort. „Die
Jeſusbrüder in Marſeille hatten auch Nachricht erhalten von
den Mordthaten in Lyon, und beeilten ſich nun, dieſelben
in Marſeille zu wiederholen. Nun weiß man ja, daß die
Diebe und Mörder, welche jetzt an der Regierung ſitzen,
mit Vergnügen zuſehen, wenn die roten Demokraten nieder
gemetzelt werden, deshalb iſt es auch nicht verwunderlich, daß
die Royaliſten und der ganze Abſchaum der Menſchheit, mit
dem ſie ſich verbündeten, freies Spiel hatte, während wir
von allen Seiten verfolgt werden. Wirklich ging auch bald
der Spektakel los. Die Sonnenbrüder erſtürmten mit ihrem
verbrecheriſchen Anhang das große Fort St. Jean und ſchoſſen
die Gefangenen mit Kartätſchen zuſammen. Bloß durch Zu

r

Inlernationaler Bergarbriter-Kongreß.
(Original- Bericht des „Volksblatt“

C. B. Berlin, 19. Mai 1891.
Heute morgen haben die deutſchen, öſterreichiſchen, belgiſchen und

franzöſiſchen Delegierten zwei Keänze auf das Grab der März
efallenen im Friedrichshain niedergelegt. Die Kränze tragen dieFa chrift: „Den Freiheitskämpfern

Delegation iſt bis auf zwei Mitglieder abgereiſt,
de gten Bailey (Nothingham) und W. Fohnſon (Midland
Federation).

Der belgiſche Delegierte Callewaert eröffnet heute die Verhand-
lungen. Er giebt dem Bedauern Ausdruck, daß die Engländer
zum größten Teil abgereiſt ſind. Nur Mißverſtändniſſe hätten zu
erregten Szenen Anlaß gegeben. Er ſei überzeugt, daß die Eng-
länder keineswegs beanſprucht hätten, den Kongreß zu majoriſieren,
weil ſie die ſtärkſte Organiſation, das meiſte Geld und die größten
Erfolge hinter ſich hätten. Der „Turmbau zu Babel“, die ver
e Sprachen hätten trotz der aufopfernden Thätigkeit der
leberſetzer zu den Szenen geführt, die ſich zum Bedauern aller

ereignet hätten. Beſonderen Dank ſei der Kongreß den beiden
engliſchen Delegierten ſchuldig, die ihre Reiſedispoſitionen auf
gegeben hätten und hier geblieben wären. Heute mittag würden
die Arbeiten des Kongreſſes in Eintracht zu Ende gehen. Es
lebe die internationale Vereinigung der Arbeiter! Es lebe der
internationale Sozialismus! (Lebhafter Beifall.)

Zum Tagespräſidenten wird der Franzoſe Lamendin, zu Vize-
präſidenten der Reichstagsabgeordnete Möller-Waldenburg und
der Engländer Bailey gewählt. (Bravo!)
Bailey. Jm Auftrage und im Namen der abgereiſten eng-

liſchen Delegierten habe ich die Erklärung abzugeben daß nichtdie Abſicht, den Kongreß zu ſprengen, die Englun er vorzeitig hat

abreiſen laſſen. Wir ſind bereits ſeit 9 Tagen von der Heimat
abweſend und trotz der beſchleunigten Abreiſe kommt die Mehr
zahl erſt nach 14tägiger Abweſenheit zurück, wo ihrer als Sekre-
täre und Beamten der Organiſationen die wichtigſten Arbeiten
warten. Jn einer geſtrigen en wurde nun beſchloſſen, die
beiden hier anweſenden Engländer Bailey und W. Johnſon mit
der Vertretung der engliſchen Delegation zu beauftragen, um die
Anſicht der Engländer zu vertreten und an den weiteren Arbeiten
teilzunehmen. Nach Meinung der Engländer müßten allerdings
die prinzipiellen Fragen zurückgeſtellt und dem internationalen
Geſchäftskomitee des Kongreſſes zur Vorbereitung für den nächſten
Kongreß überwieſen werden wenigſtens halten es die Engländer
ratſamer, da doch nun einmal die l von ihnen abweſend
8 jetzt nur noch die adminiſtrativen Arbeiten zur Vorbereitung
ür den nächſten Kongreß zu erledigen ſeien: d. h. die Wahl des

Geſchäftsausſchuſſes für den nächſten Kongreß und die Wahl des
Kongreßortes. Was den letzteren anbetreffe, ſo iſt von den
Franzoſen Leus vorgeſchlagen, wenn die Engländer auch ſehr gern
nach Frankreich kommen werden, ſo halte er doch Paris für ge-
eigneter als das kleine Provinzſtädtchen, natürlich werden ſich die
Engländer den Wünſchen der übrigen fügen. Aus eigenem Kerzen
muß ich noch folgendes hinzuſetzen. Wir Engländer ſind hierher
gekommen erfüllt von dem tiefſten dritten Bedürfniſſe, im
Vereine mit den Delegierten der anderen Nationen für die Ver
wirklichunz der großen Ziele der Bergarbeiterbewegung mitzu
arbeiten. Wenn trotzdem Mißhelligkeiten vorkamen, ſo waren dieſe

ie engliſche

doch mehr ſcheinbarer als wirklicher Natur; ſo viel in meinen
Kräften ſteht, werde ich mich bemühen, wirkliche Differenzen zu

vermeiden. Mißverſtändniſſe ſind ja ſo leicht erklärlich bei der Ver
ſchiedenheit der Anſichten in den einzelnen Ländern und bei der
Kürze der Zeit, wo die verſchiedenen Nationen miteinander

von d e zuſammenarbeiten. Wenn man die geſtrigen kleinen Differenzen
rungen, welche die Brauerei- Arbeiter als Antwort auf die

Mücke einen Elephanten machen, ſofern es ſich um die Arbeiter
als bedeutungsvoll hinſtellt, ſo vergeſſen dieſe Leute, die aus jeder

bewegung handelt, daß weit größere Differenzen in unſeren Parla
menten vorkommen, daß man ſich dort häufig wirklich in die
Haare rät, obwohl dort Kgput Parlamentarier, hier aber ein
fache Arbeiter ſitzen. Die Mißhelligkeiten von geſtern haben nichts
Verwunderliches an ſich. Bei der brüderlichen Geſinnung aller
Delegierten iſt die endliche Verſtändigung gewiß. (Beifall.)

Der franzöſiſche Delegierte Cadot teilt mit, daß der Ort
Leus im Auftrage einer Konferenz von 47 Delegierten der nörd
lichen re Kohlendiſtrikte vorgeſchlagen worden ſei.

Schröder-Dortmund dankt den Engländern. Die Deutſchen
faſſen die geſtrigen Szenen ebenſo auf, wie ſie. Nicht Zwietracht,
nur Mißverſtändniſſe hätten geherrſcht. Die wichtigſten Sachenhätte der Kongreß erledigt. Sie Deutſchen ſchlöſſen ſich deshalb

dem Wunſche der Engländer an, daß nur die rein adminiſtrativen
Dinge noch erledigt werden ſollten, ſo gern ſie auch die Frage derBergwerkinſpektion beſprochen hätten. Aber dafür ſeien ja noch

die in Brüſſel gefaßten Beſchlüſſe maßgebend. Die rege
hätten den Wunſch, daß der nächſte Kongreß in Frankreich ſtatt
finden, ob in Lens oder Paris ſei ihnen gleichgültig.

Nach weiterer Debatte wird Paris einſtimmig als Ort des
nächſten Kongreſſes beſtimmt.
chite wird zur Wahl des internationalen Geſchäftskomitees ge
ſchritten.

Die Engländer wählen Pickard, Burt und als Erſatzmann
Aſhton die Deutſchen Möller-Waldenburg, Strunz-Zwickau und
Ludw. Schroeder-Dortmund (einen davon als Erſatzmann); die
Fran oſen Rondet, Calvignac und Lamendin (einen davon als
Erſatzmann): die Belgier Cavrot und Callewaerts; die Oeſter-
eicher Cinger und Woelfel,
Zun Generalſekretär des Komitees wird Pickard, zum Schatz-

meiſter Burt von dem Kongreß einſtimmig gewählt.
Damit ſind die Arbeiten des Kongreſſes erledigt.
Der Präſident Lamendin erklärt ihn für geſchloſſen.

fall kamen die beiden Söhne des hingerichteten Orleans
Egalité mit dem Leben davon. Vierundzwanzig Stunden
mordeten die Royaliſten wie raſend, es kam vor, daß ſie in
ihrem Blutdurſt ſich gegenſeitig ſelbſt ermordeten. Endlich
gefiel es den ſauberen Volksrepräſentanten Jſnard und Cadroi
einzuſchreiten. Sie verhafteten vierzehn Meuchelmörder, ich
glaube aber, daß dieſelben ſchon wieder frei ſind

Raoul Latron hatte geendet. Claude ſchlug mit der Fauſt
auf den Tiſch und rief: „Paßt auf, Männer, daß es in
Toulon nicht auch ſo geht, laßt uns beizeiten dagegen ein-
ſchreiten

„Ah, Kleiner! haſt Du ſo viel Kourage? Nun, gedulde
Dich nur, die Gelegenheit, Deinen Mut zu zeigen, bleibt
nicht aus

Mutter Martin, mit der Schürze ſich die Augen ausreibend,
meinte: „Claude hat ſchon recht, wir müſſen uns vorſehen.
Wenn wir wiſſen, daß die Royaliſten uns den Hals ab-
ſchneiden wollen, ſo müſſen wir ihnen zuvor zu kommen
ſuchen.“

Es klopfte an der Thüre.
„Das iſt der Vater!“ rief Frau Martin erfreut, „ich

kenne ihn am Klopfen.“ Sie öffnete raſch.
Der alte Léon Martin in Begleitung eines fremden Mannes

trat ein. Die verſammelten Männer ſprangen auf und be
grüßten ihn herzlich und beſtürmten ihn mit Fragen von
allen Seiten.

„Ach meine lieben Brüder!“ rief der alte Martin, indem
er ſich erſchöpft auf eine Bank niederließ, „ach liebe Freunde
es ſteht nicht gut mit unſerer Sache und was ich geſtern
erlebte, preßte mir das Herz zuſammen. Wir werden alle
unſere Kräfte aufwenden müſſen, um den reaktionären An-
ſturm abzuwehren und die Revolution zu retten

(Fortſetzung folgt.)



Zur Irbeiterbewegung.

tung Schneider!
Unterzeichnete Kommiſſion fühlt ſich veranlaßt, betr. der Ver
ängung der Sperre über
a en feſtzuſtellen.

Tſchepkes Reſtaurant, Martinsberg, eine öffentliche Schneider Ver
ſammlung. Dieſelbe beſchäftigte ſich unter anderem mit der Lohn
frage und wie der hier am Platze eingeführte Lohntarif von den
Geſchäften am Orte eingehalten würde. Jn der Debatte wurde
von den Arbeitern der irma P. Landgraf, Sternſtraße, feſtgeſtellt,
daß dort überhaupt kein Tarif eingeführt ſei und die Arbeitslöhne
nach Willkür des Arbeitgebers gezählt würden. Ein Antrag, die
Agitations Kommiſſion mit Einverſtändnis der dort beſchäftigten
Arbeiter zu beauftragen, bei der Firma P. Landgraf den Lohn-
tarif vorzulegen, fand einſtimmige Annahme und wurde prompt
t Die Kommiſſion hatte mit Herrn Landgraf zwei Ver
handlungen in dieſen wurde n feſtgeſtellt: Herr Land-
raf verpflichtet ſich, den zweiten Lohntarif mit einigen kleinen
bänderungen zu zahlen. Ferner verpflichtete ſich derſelbe auf

Ehrenwort, keinen von den zur Zeit bei ihm beſchäftigten Arbeitern
zu maßregeln, ſondern nur dann zu entlaſſen, wenn die nötige

rbeit fehlt. Herr Landgraf hat keine ſeiner Verſprechungen ge
halten, ſondern er hat ſchon vor Pfingſten bis zu 250 M. auf
manches Stück abgezogen. Er hat auch ſein Ehrenwort gebrochen
indem er am 4. Pfingſtfeiertage ſämtliche Arbeiter, welche für ihre

orderungen eingetreten waren, mit dem Bemerken entließ, daß er
ie auf Grund oben angeführter Vorkommniſſe nicht mehr be-
chäftigen wolle. Der Charakter dieſes Herrn kennzeichnet ſich am
draſtiſchſten dadurch, daß er den gemaßregelten Arbeitern in der
Woche vor Pfingſten Stoff abgab, und den vollen Betrag dafür
auf einmal abzog, ſo daß denſelben nach ihrer Maßregelung keine
Barmittel mehr zur Verfügung ſtanden. Jnwieweit es der pp.
Landgraf verſteht, auf Koſten der Arbeiter ſich die Taſchen zu
füllen, erhellt daraus, daß er den Arbeitern die Verpflichtung auf-
erlegt, die Krankenkaſſen-Beiträge allein zu zahlen wo er doch
eſetzlich verpflichtet iſt, ein Drittel dazu beizutragen. Gemaßregelt5 nicht bloß einer, ſondern zwei verheiratete und zwei ledige

ollegen. Die anderen hatten dem werten Herrn ſchon vorher
den Rücken gekehrt. Dieſes zur Steuer der Wahrheit. Kollegen,
Schneider von Halle, meidet das Landgrafſche Geſchäft! Fühlt
Euch ſolidariſch mit den gemaßregelten Kollegen, beweiſt dadurch,
daß Jhr bei dem pp. Landgraf keine Arbeit annehmt, bis derſelbe
den beſtehenden Lohntarif feſt eingeführt hat, Euer Klaſſenbewußtſein.

Die Agitations Kommiſſion der Schneider von Halle.
„Jn Berlin haben die Barb iere und Friſeure in ihrer

Verſammlung am 10. Mai den Beſchluß gefaßt, in eine Lohn-
bewegung einzutreten. Die aufgeſtellten Forderungen ſind folgende
1. Geregelte Arbeitszeit und zwar a. Wochentags von 7 Ühr früh
bis 9 Uhr abends (Sonnabends nach Bedarf länger), b. Sonntags
von 7 Uhr früh bis 5 Uhr nachmittags. 2. Erringung eines
Minimallohnes, beſtehend aus 8 M. Lohn und ganzer Koſt, 11 M.
Lohn und halber Koſt oder 18 M. Lohn ohne Koſt. 3. Abſchaffung
des Trinkgeldes, aber ſo, daß dieſes nicht dem „Barbierherrn“ zu
fällt. Die Forderung Abſchaffung des Truckſyſtems, wurde als
verfrüht erachtet und abgewieſen. Mit Regelung dieſer Forderungen
wurde die Agitationskommiſſion betraut.

Der Ausſtand der Droſchkenkutſcher in London nimmt
noch immer zu; es ſind ihm beinahe alle Kutſcher beigetreten.
Man hofft jedoch, daß der Streik nicht lange andauern wird, da
die Wagenvermieter geſonnen ſein ſollen, den Forderungen der
Kutſcher nachzugeben und den Mietspreis um 2 bis 3 ſh. zu
ermäßigen.

Nach dem amtlichen Bericht des engliſchen Handelsamts
haben, wie der „Voſſ. Ztg.“ unter dem 12. d. M. aus London
mitgeteilt wird, im Monat April 113 Arbeiterausſtände ſtatt
gefunden. Die meiſten hatten jedoch nur einen örtlichen Charakter
und waren von kurzer Dauer. Jm allgemeinen nimmt die
Arbeitsloſigkeit ab (27) Die 45 Gewerkvereine mit 352 806 Mit
Woedeſt hatten 21669 unbeſchäftigte Mitglieder oder 6,1 Prozent.
Jm März betrug die Zahl der Arbeitsloſen 6,5 und im Februar6,3 Prozent. Dieſe Aen beziehen ſich natürlich nur auf die
organiſierten Arbeiter. Eine amtliche Statiſtik über die Arbeits
loſigkeit überhaupt würde ſicher ein viel ungünſtigeres Geſicht
zeigen.

Vom Lohnkomitee der ſtreikenden Schuhmacher
in Burg wird dem „Vorwärts“ auf telegraphiſchem Wege mit-
geteilt, daß das Gerücht, welches die Gegner in der Kapitaliſten-
preſſe verbreiten, 150 der Streikenden ſeien zur Arbeit zurückgekehrt,
falſch iſt. Bis jetzt hat ſich noch nicht ein Streikbrecher gefunden,
alle Fabriken ſtehen leer.

Achtung, Glasarbeiter! Den Glasarbeitern Olden-
burgs iſt eine bedeutende Lohnreduktion angekü n digt und beab-
ſichtigen die Kollegen, hiergegen Stellung zu nehmen, da deren
Lage ohnehin ſchon eine traurige iſt. Der Zuzug nach Olden-
burg iſt daher ſtreng fernzuhalten.

Jn ſämtlichen Schächten des Troppauer Kohlen-
reviers wird wieder normal gearbeitet.

Jn Bremen ſind die Schmiedegeſellen in den Aus-
ſtand eingetreten.

Die Streikbewegung im Baugewerbe in Danzig
nimmt größeren Umfang an. Der Zuzug der Zimmerer iſt ganzerheblich Die entlaſſenen Maurer haben die Uebernahme der
Arbeiten in eigene Regie beſchloſſen.

Der Streik der Londoner Droſchkenkuſcher geht
ſchon wieder ſeinem Ende entgegen. Die meiſten Beſitzer haben

bewilligt. JNew-York, 19. Mai. Eine geſtern abend in Cleve-
land abgehaltene Verſammlung von Grubenbeſitzern und

Litteratur.
Die Theorie des Anarchismus von Dr. Rudolf Stamm-

ler, Profeſſor an der Univerſität Halle a. S. Berlin. Ver-

lag von O. Häring. 1894. SeIn der Einleitung zu ſeiner Broſchüre hebt der Verfaſſer richtigervor, es werde über den verbrecheriſchen Attentaten einiger zum

narchismus ſich bekennender verworrener Menſchen leicht ver-
eſſen, daß es eine Theorie des Anarchismus giebt, die von der

Sozialwiſſenſchaft nicht ignoriert werden darf. Der Verfaſſer ver-
ſucht nun aus den vorhandenen Schriften anarchiſtiſcher Theoretiker
den wiſſenſchaftlichen Kern ihrer Lehre herauszuſchälen. Er ver-
ichtet auf die Erörterung der von den verſchiedenen eRichtungen befürworteten Mittel und Wege zur Verwirklichung

ihrer Jdeen und beſchränkt ſich darauf, nachzuweiſen worin ſich
der Anarchismus ſowohl von der heutigen geltenden Ordnung wie
auch vom Sozialismus unterſcheidet. Bei der Unterſuchung der
beiden dine des Anarchismus, der kommuniſtiſchen, die
auf Proudhon, und der individualiſtiſchen, die auf Max StirnerAadgeht ührt Stammler aus, daß die Theoretiker des Anarchis-

mus einig ſind in der Verneinung der Notwendigkeit des Rechts
überhaupt. Sie erſtreben nicht, wie man ihnen nach oberfläch-
licher Bekanntſchaft mit ihren Schriften hin und wieder o
worfen bat, das allgemeine Fauſtrecht, den Krieg aller gegen alle,
als den Jdealzuſtand der Menſchheit, ſondern glauben, daß die
natürliche Jntereſſenharmonie der einzelnen ein geordnetes Zu
ammenleben und Zuſammenwirken der Menſchen, auf Grund
einer, alſo jederzeit durch den einzelnen Teilnehmer wieder lös-

rer Vereinbarungen, erzeugen werde. Während ſie alſo die vom
Staat oder anderen r liben Vereinigungen ausgegangenen
Rechtsſatzungen verwerfen, wollen ſie die gegenwärtig
neben jenen Rechtsſatzungen gleichfalls wirkſamen Konventional-
regeln zum alleinigen Hebel der geſellſchaftlichen
Beziehungen der Menſchen machen. (Nebenbei gelingt Stammler
hier im Gegenſatz zu anderen Juriſten eine ſehr glückliche und
einwandsfreie Scheidung des Begriffs der „Rechtsſatzungen“ von
dem der „Konventionalregeln“, auf die wir ausdrücklich ver
weiſen.)

uf eine Kritik Proudhons, oder vielmehr der einzelnen Phaſen
in Proudhons theoretiſcher Entwickelung geht Stammler nicht
näher ein. Er ſucht nur logiſch nachzuweiſen, daß deſſen Meinung

er Streik dauert demnach fort.
arg ter tn hat eine Verſtändigung nicht herbeigeführt

das Landgrafſche Geſchäft folgende
Am Montag den 12. März tagte in

von einer natürlich beſtehenden Harmonie als der geſetzmäßigen

Iaknlrs und Hroavinzieles
Halle a S., 21. Mai

Zur Affaire Bender. Es ging uns am 19. d. M. nach
ſolides Mriftſtüc, eine „ſogenannte“ C zu,
welche infolge des Umſtandes, daß dasſelbe an die Expedition
des Volksblaättes“ kouvertiert war, für unſere Sonntags Nummer
u ſpät „zur Kenntnis der Redaktion gelangte. Wir geben dies

Schriftſtück buchſtäblich wieder um dem Schreiber nicht Gelegen-
heit zu neuen Reibereien oder eventuellen Chikanen zu geben. Das
Schriftſtück lautet:

Halle, den 19./5. 1894.
An die Redaktion des „Volksblattes“ hier.
In Jhren Blatte von 13 dies e unter Lokales ein Artikel

der mich perſöhnlich angeht und ordere Sie hierdurch auf laut
r

S 11 des Preſſgeſetzes einliegende Berichigung an gleicher Stelle
und ebefalls in der nächsten Sonntgs No. zu bringen.

Ergebenſt Paul Bender.
„Es heist unter andern als jedoch der Vorzeiger des Beweis-

stückes beſtimmt erklärte er gebe dasſelbe nicht aus den Händen
entriß B es dieſen trotz mündlichen Protestes und kräftigen Wieder
ſtrebens gewaltſamer Weiſe. Das iſt unrichtig und war wie
folgt als Herr Franzke das Manuskript in den händen hielt faſſte
B danach und ſich zum fenster wendend riß herr F. an den
Pappier welches allerding in zwei Teile zeriß. Ferner iſt es un
wahr daß B den F. von hinter die Treppe herunter ſtieß ſondern
F. machte Anstalten mit den in Händen habenden Schirm auf B
looszugehen worauf B den F an der Schulter faßte und zurück
ſtieß. Ferner iſt es unwahr daß B in Schimpreden ausbrach ins
h beſondere ſind die Worte „Geſindel“, „gemeines Pack' nicht
gefallen.“

Dies die „Berichtigung“ des Herrn Paul Bender. Eine ganze
Woche faſt brauchte alſo der Herr Zeit zur Erfindung ſeiner Be
richtigung“ wir glauben auch den Grund zu wiſſen, woher
dieſe Verſpätung rührt. Wir beſitzen nämlich eine Zuſchrift der
Firma M. Seiler Söhne in Weißenfels, in welcher B. im An
ſchluß an unſere das Gebahren B.'s ſchildernden Artikel als deren
hieſiger Geſchäftsführer bezeichnet wird, in welcher aber bezüglich
deſſen Handlungsweiſe, „ſofern der betr. Zeitungsbericht auf Wahr
heit beruht,“ geſagt wird, daß die Firma mit derſelben „keines-
wegs einverſtanden“ ſei und ſie „die nötigen Schritte gethan habe,
dergl. Unannehmlichkeiten für die Folge zu vermeiden“, das
heißt alſo doch nichts Anderes, als: M. S. Söhne haben ihrem
Geſchäftsführer ſoweit die Verhältniſſe es zulaſſen, mindeſtens
einen gründlichen Verweis erteilt. Wir würden es daher dem Herrn

keineswegs verdenken, wenn er ſich ſeinen Brotherren gegen
über „weißzuübrennen“ ſuchte daß er aber alles einfach leugnet
und dieſe Ableugnung auf Grund des t 11 des Preßgeſetzes auch
noch gedruckt ſehen will, das finden wir ebenſo unverfroren, wie
ſein Auftreten dem Abgeſandten unſeres Verlegers gegenüber. Die
Behauptungen des B. erklärt unſer Gewährsmann F. als völlig
aus der Luſt gegriffene Unſinnigkeiten, die nur den Zweck haben
ſollen, die öffentliche Meinung zu verwirren, denn: 1. hat B.,
nachdem ihm F. erläutert, daß in ſeinem Manuſtkript keinerlei
Vorſchrift über Zeilenſtellung und -Größe, wohl aber ein häßlicher
Fehler gerade in dem Worke, um welches es ſich handelte, ent-
halten ſei, ein leichtbegreifliches Jntereſſe daran gehabt,
ſich das für die Expedition und Druckerei wichtigen Beweisſtückes

n

den Kreiſen genommen worden iſt, halten wir es für überflüſſdie Schuhmacher des weiteren vor Zuzug nach Suttr, ab irg
da übrigens die Thatſache, daß auch auf Nichtſchuhmacher re
flektiert wird, die Bedrängnis der Firma in beſter Form zu tage
tritt und das Fernbleiben von Arbeitern gerade in dieſem Falleum ſo leichter den Sieg der bisherigen Arbeiter der da W
u. Ko. herbeiführen muß. Der Sieg der dortigen Arbeiter iſt aber
zugleich der Sie ihrer hieſigen Kollegen von dieſem Grundſatzwerden ſich voffentlch alle Schuhmacher und Nichtſchuhmacher,

die von der Sache Kenntnis erhalten, leiten laſſen.
Ein erheblicher Menſchenauflauf entſtand geſtern (Sonn

tag) abend in der 6. Stunde am Walhallatheater. Die Urſache
dazu lag in einem Handelsgeſchäft, welches der hieſige Pferde-
händler N. betreffs eines Pferdes mit dem Handelsmann Sch.
abgeſchloſſen hatte. Der Pferdehändler hatte nämlich mit dem
ſeinerſeits gekauften Pferde nach Zahlung einer Abſchlagsſumme
von 40 M. das Weite geſucht, der Verkäufer, welcher ſich noch in
einer Reſtauration befand, dies aber erſt nach deſſen Entfernung
bemerkt. Es entſpann ſich deshalb nach Eiuholung des Entführers
an oben bezeichnetem Orte ein Wortwechſel, der erſt durch das
Hinzukommen eines Polizei-Kommiſſars geſchlichtet wurde. Das
Pferd wurde unter Begleitung des Kommiſſars nach dem Stallo
urückgebracht und dürfte das Geſchäft alsdann auch in korrekter

2 eiſe erledigt worden ſein.
Feſtgenommen wurden dieſer Tage drei Burſchen im Alter

von 15, 12 und 10 Jahren, die vor kurzem an einem Fleiſcher-
laden auf dem Schülershof einen Einbruchsdiebſtahl ausgeführt
hatten. Die Früchtchen hatten den bei dieſer Gelegenheit erbeuteten
Betrag von 30 M. dazu verwendet, eine Spritzfährt nach Deſſau

zu unkernehmen, wodurch die Geſchichte an den Tag gekommen
j war.
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zu bemächtigen, in dem Glauben, ſeine Zahlungsverweigerung
alsdann ſchlank durchſetzen zu können; 2. hat F. nur ſeinem

lichen Manuſkriptſtückes während der energiſchen Beſtrebung, dem
B. das mit voller Hand in der Mitte gepackte Manuſkript wieder
zu entwinden, es zu danken, daß er wenigſtens einen Teil dieſer
ihm anvertrauten Urkunde behielt:; 3. iſt die Fabel von der
Bedrohung des B. mit einem von F. ſamt ſeinem Hute in der
linken Hand herabhängend gehaltenen Schirm, während von
letzterem in der rechten Hand das gerettete Urkundenbruchſtück
nebſt Quittung feſtgehalten wurde, ein dumm erſonnener Kniff des
Herrn B. Denn gerade dem Umſtand, daß F. den Schirm in
der linken Hand ſeitlich herabhängend hielt, verdankte er
die Verhütung des Abſturzes von der Treppe, an deren oberſtem
Abſatz er unmittelbar dicht und zwar rü cklings ſtand;
4. hat B. dem F. den Stoß vor die rechte Bruſtſeite ſo
unvermutet und ohne jeden Anlaß verſetzt, daß derſelbe
nur durch das unwillkürliche Aufſtützen des Schirmes drei oder
vier Stufen tiefer, ſeinen gänzlichen Fall von der Treppe ver
mied; 5. ſchimpfte B. während und nach dem Stoß in brutalſter
Weiſe, unter Mitbenutzung der angeführten Ausdrücke, mit außer-
ordentlich lauter Stimme. Kurzum, des B. „Berich
tigung“ bezeichnet F. als von A bis Z. erlogen. Da die An-
gelegenheit zuſtändigen Orts und nicht im Wege der Privatklage ihre
Erledigung finden wird, briuchen weitere Darlegungen hier nicht
wiedergegeben zu werden.

Die Schuhmacher werden jetzt in Bezug auf ihr Klaſſen
bewußtſein und Solidaritätsgefühl auf die Probe geſtellt und
zwar iſt es die Firma Konrad Tack u. Ko., welche durch Inſerate
im „General-Anzeiger“ ordentliche gewandte Schuhmacher, aber
auch Nichtſchuhmacher für ihre Fabriken in Burg b. M. ſucht, wo
bekanntlich ihre bisherigen Arbeiter in Streik liegen. Als Zug-
mittel wird ein Lohn von wöchentlich 20, 25 bis 30 M. ange-
führt, der allerdings ſo viel wir wiſſen nicht vorneweg, wo er
dem Arbeiter ſicher wäre, gezahlt wird, ſondern nach Lage der
Sache nur in Ausſicht geſtellt iſt. Nach der Stellungnahme, die
gegenüber dem Geſchäft in allen der Arbeiterbewegung nahe ſtehen

Grundlage des ſozialen Lebens unzutreffend iſt, und daß diejenigenAnarchiſten, die, auf Proudhon pend ſich eine kommuniſtiſche

Geſellſchaft auf Grund ausſchließlicher individuell lösbarer freien
Vereinigung herſtellbar denken, mit ſich ſelbſt in Widerſpruch ge
raten. Thatſächlich ſeien ſie in ihrer Mehrzahl dem Ziele nach
Sozialiſten, die, durch die ſchweren Mißſtände der gegenwärtigen
Rechtsordnung erbittert, fälſchlicherweiſe die Rechtsordnung über-
haupt für entbehrlich hielten. Jn ſich geſchloſſener und konſe
quenter ſei das Syſtem Max Stirners, das auf dem abſoluten
Egoismus baſiert, dem natürlich eine menſchliche Geſellſchaft nicht
über den Verein von Egoiſten hinauswachſen darf. Gäbe man
Stirner ſeinen Ausgangspunkt zu, das iſolierte, völlig auf ſich
ſelbſt geſtellte Jch, ſo ſei das Syſtem unaufechtbar. Thatſächlich
ſei das iſolierte, auf ſich ſelbſt geſtellte Jch aber weiter nichts als
ein dem Kopfe Stirners entſprungenes Hirngeſpinſt. Es ſei mehr
als ein geiſtvolles Paradoxon, wenn ein zeitgenöſſiſcher Philoſoph
dem gegenüber den Ausſpruch gethan habe: „das Jndividuum iſt
eine Fiktion, ſo gut wie das Atom.“

„Die wiſſenſchaftliche Bedeutung der Theorie des Anarchismus“
erkennt Stammler darin, „daß in ihr der radikalſte Skeptizismus
in Sachen der Rechtsordnung beſchloſſen iſt.“

Der Sozialismus ſtimme nun gegenüber dem Anarchismus mit
den Vertretern der heutigen Rechtsordnung überein, als er das
Mittel der Rechtsſatzungen an ſich zur Herſtellung einer geſell
ſchaftlichen rring für unentbehrlich erklärt; er bekämpft
indes entſchieden den Rechtsinhalt der heutigen Rechts-
ordnung. Stammler begründet die Notwendigkeit des Rechts
„in ſeinem formalen Beſtande auf die Erwägung, daß die
rechtliche Organiſation die einzige iſt, welche allen Menſchen ohne
Unterſchied beſonderer zufälliger Eigenſchaften offen ſteht“, und
meint deshalb: „Darum kann nicht in der Abſ gung des recht-
lichen Zwanges als ſolchen, ſondern nur in der Vervollkommnung
des geſchichtlich überlieferten Rechtes ſeinem Jnhalte nach der
ſoziale Fortſchritt geſunden werden.“ Die Faſſung dieſes letzteren
Satzes halten wir von unſerem Standpunkte aus nicht gerade
für glücklich gewählt, da uns die heutige Rechtsordnung ſo außer-
ordentlich verbeſſerungsbedürftig erſcheint, daß wir einen anderen
Ausdruck wählen würden als e Auch dieStammler'ſche Begründung der Notwendigkeit des Rechts erſt
die Sache nicht. Neben dem Hinweiſe darauf, daß die Geſe ſt
eine große Anzahl von Individuen (Kinder, Greiſe, Kranke u. ſ. w.)
umfaßt und immer umfaſſen wird, die nicht die zur vertrags

Motorwagenbrand. Am Sonnabend abend nach 11 Uhr
geriet in der Nähe des „Hotel Stadt Hamburg“ ein Motorwagen
der Stadtbahn in Brand. Das Feuer wurde an Ort und Stelle
gedämpf; jedoch dürfte ſich an dem Wagen eine erhebliche Repa-
ratur nötig machen.
„Sterbefälle in Halle vom 13. bis 19. Mai. Es ſtarben an:
Sarkam der Lymphdrüſen 1, Diphtherie 4, Gehirnentzündung 1.
Herzfehler und Nierenentzündung 1, gaſtr. Fieber 1, Schwäche 4,
Leberkrebs 1, Lungenentzündung 6, Altersſchwäche 2, Tuberkuloſe 7,
eingeklemmtem Bruch 1, Herzlähmung 1, Darmkrebs 1, Lungen-
lähmung 1, Abzehrung 2, Darmkatarrh 5, Brechdurchfall 5, Kind
bettfieber 1, Stimmritzenkrampf 1, Skrophuloſe 1, Herzſchwäche
und Nierenentzündung 1, Darmverſchluß 1, Lungenkatarrh 1,
Krebsleiden 1, Herzmuskelentzündung 1, Schlagfluß 1, Magen-
krebs 1, Hautwaſſerſucht 1, in Summa alſo 55 Perſonen. Da-
runter befinden ſich 11 in hieſigen Krankenhäuſecn verſtorbene
Ortsfremde.

Kröllwitz. In der Nähe der hieſigen Papierfabrit fielen geſterndie 7- bis 8 jährige Tochter des Arbeiters z und e ein
anderes älteres Mädchen beim Spielen vom Floßholz in die Saale.
Die T. war nahe am Ertrinken, als beide durch ein Mitglied des
Ruderklub „Deutſchland“ gerettet wurden.

z In der Sonnabendnacht wurde der Feuerwerker Pfeiffer hier
ſelbſt erheblich geſchädigt, indem ihm 11 Hühner und 1 Hahn ge-
ſtohlen wurden, von denen nur die Köpfe hinterlaſſen wurden,
welche auf der Hühnertreppe lagen. Nach den Dieben iſt man
noch auf der Suche.

Hollebeu. Bei einem im hieſigen Orte ſtattgefundenen Tanz-
vergnügen wurde der Füſilier Seifert aus Schlettau durch einen
Dienſtknecht überfallen und demſelben mittelſt Meſſers mehrere
Stiche beigebracht. Der Soldat welchem der Üeberfall ſo plötzlich

sdann ſchla n kam, daß er dem Knechte mit ſeinem Seitengewehr nur einen Hiebkräftigſten Feſthalten des noch in ſeiner rechten Hand befind verſetzen konnte, brach hierauf zuſammen. Der Unglückliche wurde
durch den Handelsmann Wetzel aufgefunden und, nachdem ihm
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vom Heilgehilfen ein Notverband angelegt war, in ſeine Garniſon
Halle gebracht. Der Verletzte hat 13 Stichwunden und auch das
Mädchen, mit welchem derſelbe zuſammen gegangen hat einen
Stich in den Arm erhalten. Der Meſſerheld iſt von dem Amts-
diener geſchloſſen nach De abgeführt worden.

Zörbig, 19. Mai. Das Getreide, namentlich der Roggen er
reicht bei uns eine ganz beträchtliche Höhe. Einem Acker am
Fuhnenwege wurden in dieſer Woche drei Halme entnommen, die
an ſich in ſchilfartiger Reichlichkeit gewachſen, in der Höhe 1.60,
1.63 und 1.78 Meter maßen Und dabei ſind dies nicht etwa Aus
nahmen, ſondern faſt alles Korn in unſerer Flur erreicht dieſe
Höhe. Der „notleidenden“ Landwirtſchaft wird natürlich dieſer
Ueberfluß erſt recht Urſache geben zum Klagen denn von ihr
werden nur die mit dem wachſenden Angebot fallenden Preiſe dex
Produkte in Betracht gezogen, der durch die Menge derſelben
wachſende Ertrag aber ſorgfältig verſchwiegen. Es iſt nur gut,daß den Maſtgelüſten dieſer Herren durch die wachſende uf
ktärung mehr und mehr vorgebeugt wird.

Verrine, Verſammlungen etr.
Die Filiale Halledes Deutſchen Holzarbeiterver-

bandes beſchäftigte ſich in ihrer am Sonnabend abgehaltenen Mit-
gliederverſammlung in der Hauptſache mit geſchäftlichen Angelegen-
heiten. Zunächſt wurde Stellung genommen zu der Regelung
eines Darlehns, welches ein Kollege bei ſeiner Abreiſe von hierauf Rechnung der Filiale erhoben hatte, wobei eine den Intereſſen
der Filiale entſprechende Löſung der Angelegenheit in Ausſicht ge
ſtellt werden konnte. Alsdann gab der Vorſitzende bekannt, daß
ſeitens der Leipziger an die hieſ. Kollgen eine Einladung ergangen ſei
betr. Teilnahme an einem Vergnügen, welches am 3. Juni in der
„AlbertHalle“ in Leipzig ſtattfindet; und möchten ſich event. Teil
nehmer wegen der dortigen Abholung vom Bahnhof mit dem Vor-

mäßigen Vereinigung mit andern erforderliche Befähigung be-
ſitzen, hätte es noch der Berückſichtigung der Rechtsobjekte und
ihrer Eigenart bedurft. Auch wenn die Vorausſetzung der that-
ſächlichen Verfügungsfähigkeit aller Jndividuen zutreffend wäre,
würde die Geſellſchaft doch nicht die Verfügung über den Grund
und Boden, ausſchließlich der individuellen Vereinbarung über-
laſſen können, da dies eine gleichzeitig unentbehrliche und nicht
beliebig vermehrbare Kommodität iſt, und da die Geſellſchaft
gegenüber den Ausnutzungsbeſtrebungen der heutigen Individuen
unter Umſtänden die Intereſſen künftiger Generationen (die ein
potentieller Beſtandteil der heutigen Geſellſchaft ſind) zu
wahren hat.

Obgleich die Schrift derartige Lücken aufweiſt und der Ver-
e ja auch keineswegs das Thema erſchöpfen wollte, iſt ſie doch
äußerſt anregend, beſonders in ihren juriſtiſchen Beweisführungen
Neues bietend und kann deshalb jedem Sozialpolitiker zur Lektüre
dringend empfohlen werden. (gl. im „Vorwärts“.)

Sozialpolitiſches blatt herausgegeben von Dr.
einrich Braun Karl Heymanns Verlag in Berlin, vierteljähr-

Wage M.). Die ſoeben erſchienene Nummer 34 hat folgenden
Jnhalt:
Preußiſche Gewerbeverwaltung und Maximalarbeitstag für Ar-
beiterinnen. Der Brotkonſum im Deutſchen Reich. Von Karl
Thieß. Das ſtädtiſche Arbeitsamt in Eßlingen. Von Ernſt
Lautenſchlager. Konferenz zur Erörterung einer landwirtſchaft-
lichen Erbrechts und Kreditreform. Verſicherung zegz Arbeits
loſigkeit in St. Gallen. Freiwillige Einführung des Achtſtunden-
tages in ſächſiſchen Strumpffabriken. Der Minimallohn der See
leute in England. Fünfter internationaler Bergarbeiterkongreß.
Boykottierung von Berliner Brauereien. Fünfter e hg-
zialer a Kongreß der ſozialdemokratiſchen Handels-Hilfs-
arbeiter Deut r ur Achtſtundenbill in England. Acht
ſtundentag in Jtalien. Arbeiterinnenſchutz und Unternehmer in
Sachſen. Bauarbeiterſchutz in Danzig. Gemeinſame Arbeit.
Von Privatdozent Dr. L. M. n RaggedSchool Union.
Studium des Armenweſens in Amerika. Eingeſendete Schriften.



ſitzenden der hieſigen Filiale in Verbindung ſetzen. Weiter wurde
über die Stellungnahme zu einer von den Kollegen in Zürich ein-
gegangenen Liſtenſendung beraten, und beſchloſſen, gemäß den
zentraliſtiſchen Jntereſſen der Holzarbeiter etwa eingehende Gelder
an den Vorſtand in Stuttgart zu ſenden, von wo dann die
Regelung der Unterſtützungen zu erfolgen hat. Bezüglich des ſeitens
der hieſigen Filiale für nächſten Sonnabend abend im „Gaſthof
zum Deutſchen Kaiſer“ in Diemitz geplanten Kränzchens wurden
noch einige Einzelheiten beſprochen, wobei auch der Meinung Aus-
druck gegeben wurde, daß dasſelbe gute Ausſichten auf eine zahl
reiche Beteiligung der Halleſchen Kollegenſchaft hat. Schließlich
wurde noch hingewieſen auf die am Dienstag im Saale des
„Bellevue“ („Hofjiäger“) ſtattfindende Volksverſammlung, in welcher
zu dem Auftreten des Berliner Brauereiringes Stellung genommen
werden ſoll, und die Verpflichtung auch der Halleſchen Arbeiter
hervorgehoben, den Klaſſengenoſſen Berlins in ſolidariſcher Weiſe
beizuſtehen. Nachdem die Kollegen aufgefordert worden, die Ver

auf die gedeihliche Ausgeſtaltung der folgenden Verſammlungen
gegebenen Anregungen Schluß der Verhandlungen.

Jn der am Sonnabend den 19. Mai im Gaſthof zu den
drei Königen tagenden Bezirksverſammlung des Verbandes der
Deutſchen Buchdrucker“ wurde u. a. folgende Frage aufgeworfen:
Hat das Perſonal der Genoſſenſchafts Buchdruckerei den Welt-

feiertag (1. Mai) entſchädigt bekommen Dieſe Frage mußte
ſeitens der dort Beſchäftigten leider verneint werden. Die ſich
über dieſen Fall entſpinnenden längeren Erörterungen, an denen ſich
die Mehrzahl der Anweſenden beteiligte, gelangten in ſolgender
Reſolution zum Ausdruck: „Die am 19. Mai im Gaſthof zu den
drei Königen ſtattgehabte Bezirks Verſammlung des Verbandes
der Deutſchen Buchdrucker“ ſpricht ihre tiefſte Mißbilligung
über das Geſchäftsgebahren der Genoſſenſchafts- Buchdruckerei aus
daß ſelbige dem geſamten Druckereiperſonal den
Tag des i. Mai vom Lohne abgezogen.“ Die geſamte
Arbeitervpreſſe, ebenfalls auch das „Volksblatt“, habe jederzeit das
Gebahren der kapitaliſtiſchen Arbeitgeber gegeißelt. wenn die Ar
beiter bei Gelegenheiten, wie zur Sedanfeier und ähnlichen An-
läſſen, gezwungen worden ſind, zu feiern und ihnen nachher der
Tag vom Lohne abgezogen worden ſei; um ſo verwunderlicher er
ſcheine dies von der Druckerei eines Arbeiterblattes, welche den
Genoſſenſchaftern eine Dividende von 5 Proz. abwarf. Oder
ſollte der Verlag des Blattes die Herſtellungskoſten desſelben
neuerdings ſo gering bemeſſen, daß die Genoſſenſchafts Buch
druckerei bei ihrem immerhin nur kleinen Perſonale mit derartigen
Abzügen rechnen muß Mit der Tendenz eines Arbeiterblattes
vertrage ſich dies durchaus nicht. Von den geſamten Druckereien
denen die Herſtellung der gegenwärtig zahlreichen Arbeiterblätter
obliegt, iſt es unſeres Wiſſens nur noch eine Druckerei, die der

Frankfurter Volkeſtimme“, bei welcher ein ähnliches Gebahren zu
konſtatieren iſt.

E5

Nah und Fern.
Eine ungehenere Flutwelle ſtrömte vom Black-River

Milwaukec) aus und richtete beträchtliche Verheerungen
an. Jn der Stadt River Falls wurden zwei Brücken weggeriſſen.
Die Einwohner aus den niedrigen Stadtteilen mußten fliehen.
Der weſtliche Flügel des großen Dammes vor der Stadt wurde
geſprengt, damit die Stadt gerettet werde. Sämtliche Eiſenbahnen
zwiſchen Milwaukee und St. Paul ſind ſeit
Betrieb

Eine Windhoſe, die am zweiten Pfingſtfeiertage im Süd
oſten von Berlin geſehen wurde, entſtand, wie jetzt feſtgeſtellt iſt,
bei Neu Schönefeld, unweit Friedrichshagen, wo ſie glücklicher
weiſe nur wenige Häuſer berührte, denen jedoch ſämtlich die Dächer
abgedeckt wurden. Die Windhoſe brauſte ſodann über Felder hin-
weg, wobei ſie den Saaten empfindlichen Schaden zufügte, zog
ſich bei Rahnsdorf über den Müggelſee, auf dem ſie eine 8 bis
10 Meter hohe Waſſerhoſe veranlaßte und drang dann in die
königliche Forſt, wo ſie zahlreiche junge Bäume entwurzelte. Der
Wirbelſturm legte insgeſamt einen Weg von 3 Kilometer mit der
Geſchwindigkeit eines Schnellzuges zurück und währte etwa ſechs
Minuten.

S nnd

9

Tagesordnung: 1. Der Bierboykott in Berlin und
(Referent wird ein Mitglied der Verliner Boykott- Kommiſſion ſein.)
burger Schuhmacher.

In anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht der Parteigenoſſen und Genoſſinnen
recht zahlreich zu erſcheinen.

Oeffentliche Verſammlung

aller in Fleiſcherei-, Brauerei-, Konditorei und
Müllereibetrieben Veſchäftigten

Mittwoch den 23. Mai abends 8 Uhr im oberen Saale des Reſtaur.
„Kühler Brunnen“, am Markt.

Tagesordnung: 1. Die Lage der in der Lebensmittel Induſtrie Be
2. Eventuelle Gründung einer Fachorganiſation derſelben.

Der Einberufer.
ſchäftigten. 2 elle

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen

dem Gaſthofe.
El

Dienstag außer

Dienstag den 22. Mai 1894 abends S Uhr
grosso öllentlicehe

sammlun
S r 6im Saale des „Hofjägeree.

(Eingang nur durch das Portal, nicht durch den Garten.
Stellungnaßme Hierzu Die wirtſchaftlichen Umwälzungen

und die Entwickelung der So
zigldemokratie.

Preis 15 Pf.

ne

Eine Säbelaffaire ſpielte ſich in Gumbinnen in der
Nacht von Sonntag zu Montag, etwa gegen 4 Uhr morgens.
zwiſchen zwei Sergeanten des Füſilier- Regiments „Graf Roon“
(Oſtpr.) Nr. 33 vor der Thür eines Reſtaurants in der Jnſter-
Lurgerſtraße ab, der zufolge einer der beiden, und zwar der An
greifer, im hieſigen Militärlazarett gegenwärtig ſchwerver-
wundet darniederliegt. Der Sachverhalt wird der „G.
folgendermaßen berichtet: Jn der genannten Zeit trat ein Ser-
geant in das noch offene Lokal, in welchem zwei Fleiſcher und
zwei Klempner ſaßen, und begehrte ein Glas Bier. Kaum aber
hatte er das Gewünſchte erhalten, als ein zweiter Sergeant von
der Straße hereinſtürzte, den erſteren einen Verräter ſchimpfte,
das Seitengewehr zog und denſelben angriff. Die Streitenden
wurden auf die Straße geſchoben und hinter ihnen das Lokal
verſchloſſen. Vor der Thür zog ſchließlich auch der Angegriffene
in der Notwehr die Waffe blank und nun begann ein regel-

i u rechtes Gefecht, wobei auch ein dritter herzukommender Sergeant,ſammlung alleſamt zu beſuchen und für den Beſuch derſelben auch den der Weg gerade vorüberführte und den Frieden ſtiften wollte,
in weiteren Kreiſen zu agitieren, erfolgte nach einigen mit Rückſicht einen Stich in den Arm erhielt. Kein Wächter ließ ſich blicken,

obgleich ein rieſiger Skandal dabei ſtattfand. Schließlich gingen
die im Lokal anweſend geweſenen zwei Schlächter ſamt den beiden
Klempnern hinzu, entwaffneten den Angreifer und ſchlugen mit
deſſen eigenem Seitengewehr ſo lange auf ihn ein bis er blut-
überſtrömt liegen blieb, worauf ſich alle entfernten. Nach längerer
Zeit hat ſich der Verwundete mühſam in ſein Quartier (Kaſerne
vor dem Jnſterburger Thor) zu ſchleppen vermocht, von wo er
ins Lazarett gebracht wurde.

Die Toten teilen ihre Knochen. „Das is meine, das
is Deine, das iſt denn,“ tönte es mit Grabesſtimme aus dem ſo
genannten Beinhauſe auf dem Kirchhofe eines größeren ſächſiſchen
Elbdorfes. Der vorbeigehende Nachtwächter ſteht ſtarr vor Ent
ſetzen, ſeine Zähne klappern faſt ſo laut, wie es aus dem Bein
hauſe klingt, wo bei jedem Ruf ein Geräuſch erſchallt, als ob
Knochen auf einen Haufen geworfen würden. „Herr Jemerſch,
de Dhoden dheelen ihre Knuchen,“ denkt der biedere Nachtwächter
und läuft, bis er nicht mehr kann. Gerade kommt der Herr
Bürgermeiſter mit dem Gemeindeſchreiber von einer Sitzung aus

„Herr Vurſchtand, in der Beenkammer dheelen de
Dhoden ihre Knuchen.“ Kopfſchüttelnd ob der ſeltſamen Mär
marſchieren alle drei nebſt zwei handfeſten Knechten nach dem ge
ſpenſtigen Beinhauſe. Richtig, wie ſie ſachte ranpürſchen, dasſelbe
Geräuſch nebſt den monotonen geiſterhaften „Meine, Deine, denn
Alle guten Geiſter! ſtammeln die angſtbleichen Lippen und
leich konzentrieren ſich die Honorationen hinter die breiten

Rücken der Knechte. Dieſe aber etwas ſkeptiſcher als ihre Herren,
meinten: „M'r miſſen do ärſcht emol uhm nei gucken.“ Oben war
ein Gitterfenſter, da hinauf ſtieg der eine, auf des anderen Schulter.
Währenb die anderen drei alle Augenblicke meinten, eine Knochen
fauſt herauslangen und dem Vorwitzigen den Hals umdrehen zu
ſehen, lachte der Knecht und brüllte zum Fenſter hinein „Jhr
Hannaken-Bande, mer wär'n eich gleich dheelen helfen.“ Wie es
ſich dann herausſtellte, waren es drei „Vagabonden“, die dem
„Vurſchtand“ die gebackenen Birnen vom Boden geſtohlen
hatten und dieſe hier in Ruhe unter ſich teilten. Daher das
klappernde Geräuſch und das vermeintliche Knochenverteilen.
Natürlich wurden die Pſendogeiſter einſtweilen in das Spritzen-
haus gebannt, früh aber unter Zuſicherung ſtrengſten Schweigens
ihrerſeits laufen gelaſſen. Einer aber hat doch geplaudert.

Standesamilichr Nachrichten.

Halle, den 18 Mai.
Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Franz Fölkner und Wilhel

mine Löffler Giebichenſtein und Ratswerder 15). Der Lehrer
Johannes Haſper und Marie Neuenſchwander (Schweiſchkeſtr. 18

und Albrechtſtraße 3). d 4Eheſchließzung: Der Kaufmann Willy Kroppenſtädt und Anna
Kaiſer große Märkerſtraße 4 und Friedrichſtraße 29).

Geboren Dem Poſthilfsboten Paut Blüthgen ein S., Willy
Bruno (Thüringerſtraße 22). Dem Schloſſermeiſter Ernſt Simon
eine T., Jda Gertrud (kleiner Sandberg 47). Dem Büreau-Vor
ſteher Max Ufer eine T., Eleonore Eliſe (große Steinſtraße 66).
Dem Gefangen-Aufſeher Wilhelm Hehde ein S., Hermann Franz
Alfred (Poſiſtraße 20). Dem Maurer Waldemar Grauert ein S.,

ma

trag zur

pfung.20 Pf.

2. Der Ausſtand der Magde-

Concordia- Theater.
Großes Operetten-Enſemble.

Montag den 21. Mai.

Der Vogelhändler.
Dienstag den 22. Mai.

Der Vert auensmann.

Behörden.

Mittwoch den 23. Mai.
Fatinitza.

fachverein der Maurer von Halle u. Img.

Mitglieder Verſammlung. Walhalla Iheatet,
Der Vorſtand.Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen

p

eEhnmnpfehlenswerte Schriften.
Die deutſche Zuckerinduſtrie und Die Wohnungsfrage. Von Fr.
ihre Subventionierten. Frag Landagitation von

Schippel. Preis 15 Pf.

Die deutſchen Buchdrucker in ihren
KämpfenPreis 20 Pf.
Die Proſtitution, ihre Urſachen,
ihre Fol

Ein Komplott gegen die deutſche
Arbeiterklaſſe.
eine Koalition deutſcher Metall-Unter-
nehmer Verbände mit königl. preuß.

Zu beziehen durch

gen und ihre Vekäm
S

Dem Muſiker Hermann Gun-
Dem Kutſcher

Wilhelm Friedrich (Beeſenerſtraße 4).
Auguſt Hermann (Grün-

ſtraße 27). Dem Stationsgehilſen Otto Schumann ein S., Walther

Robert Wilhelm (Lilienſtraße 13).
ſchera ein S., Wakther Otto (Beeſenerſtraße 5).
lifred Schmidt ein S.,

Dem Bäckermeiſter Otto Stahl ein S.,

Franz Panl (Kellnerſtraße 99. Dem Maurer Otto Bongoll eine
T., Emma Elſe (große Ulrichſtraße 3). Dem Müller Karl Fiſcher
eine T., Meta Martha (kleine Uhichſtraße 35). Dem Handarbeiter
Stanislaus Rydza eine T., Maria Katharing (Ludwigſtraße 23).

19. Mai.
Aufgeboten: Der Photograph Adolf Hein und Franziska

Kymann (Halle und Glogau). Der Hausdiener Ferdinand
Metzner und Klara Haſſe (Martinſtraße 11 und Schloßgaſſe 7).

Eheſchließzungen: Der Fleiſcher Hermann Rapfilber und
Margarethe Brode Meckelſtraße 3 und Landsberg). Der Ba-
taillonsbüchſenmacher Richard Röſchel und Marie Weilchold (Neu-
markt 12 und Spiegelſtraße 9). er Reſtaurateur Otto Herrmann
und Ella Jahn Leipzigerſtraße 54 und Dresden). Der Gutsbe-
ſitzer Emil Deparade und Antonie May (Groitſch und Laurentius-
ſtraße 199. Der Buchhalter Max Zwanzig und Minna Weſer
(Poſtſtraße 12). Der Fabrikarbeiter Kurt Spaar und Emilie
Erde (Wörmlitzerſtraße 98 und er. Ulrichſtraße 11). Der Rangierer
Friedrich Kötel und Hedwig Paetz Königſtraße 23 und Mühl-
berg 2). Der Mühlenbeſitzer Friedrich Klöpzig und Anna Rauch-
fuß (Plößnitz und gr. Brauhausſtraße 10).

Gebpren: Dem Bierhändter Karl Schwalbe eine T., Frieda
(Gärtengaſſe 3). Dem Hilfsrangiermeiſter Friedrich Buſch eine
T., Paula Margarethe (Konprinzenſtraße 97). Dem Telegraphen-
arbeiter Hermann Zahn eine T., Chriſtiane Emilie Emma (Mag-
deburgerſtraße 59). Dem Schieferdecker Ludwig Nolte eine T.
Frieda (Entb. Juſt.) Dem Handarbeiter Michael Matyba ein S.
Willy Albert (Tholuckſtraße 2). Dem Jngenieur Konrad Hart-
mann ein S., Johannes Wilhelm Konrad Schwetſchkeſtraße 7).
Dem Kaufmann Paul Henze eine T., Luiſe Minna Martha
Helene Forſterſtraße 4). Dem Geſchirrführer Guſtav Donath
eine T., Anna Margarethe Eliſabeth (Liebenauerſtraße 177). 2
unehel. S. 1 unehel. T.

Geſtorben: Des Schmied Chriſtian Böhme Ehefrau Henriette
geb. Kohl, 65 J. (alter Markt 16). Die Witwe Luiſe Schulze
geb. Rühlemann, 63 J. (Siechenanſtalt). Johanne Hempel, 23 J.
(Siechenanſtalt). Des Schloſſer Otto Menz T. Frieda, 5 Mon.
(Schillerſtraße 27). Der Schachtmeiſter Paul Rühle. 34 J.
(Bahnhofſtraße 11). Des Kaufmann Paul Mußmann S. Paul,
1 Mon. (Kellnerſtraße 1). 1 unehel. S.

Geleſene Nummern
des „Volksblatt“ wirft man nicht achtlos beiſeite, ſon-
dern man giebt ſie weiter!

„Nur wenn jeder Leſer des „Volksblatt“ ſtets ſich
die Verbreitung angelegen ſein läßt, kann die Abonnenten-
hl ſtetig ſteigen und unſer h Kampf gegen
Dummheit und Niedertracht erfolgreich ſein.

Genoſſen, handelt danach!

Jnſerate
für das „Volksblatt“ werden angenommen bei

Albert Sanvw, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß)
Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.
Daniel Speck, Viktualienhandlung, Glauchaiſcheſtraße 61.
Adolf Albrecht, Zigarrenhandlung, Merſeburgerſtraße
Ed. Braunßſz, Kaufmann, Streiberſtraße
Jn Merſeburg bei: Reinhold Zieſche, Roßmarkt 10
Jn Schkeuditz bei: Böhm, Kürſchner, Bahnhofſtraße.

i die Redaktion veraniworſich Richard Jige

Ein Bei Engels. Preis 30 Pf.
Max r

Jſt der Sozialismus mit der
menſchlichen Natur vereinbar
a Paul Kampfmeyer. Preis

Pf.gegen das Kapital.
Die Sklavenaufſtände im Alter-

tum. Vom ſozialen Geſichtspunkt
am aus dargeſtellt von Ernſt Frank.

Preis Preis 40 Pf.on Dr. H. Lux.
Das untergehende Handwert und

ſeine Rettung. Von Paul Brei-
t um. Preis 30 Pf.

Von Schippel. un
Die Juden als Verbrecher. Eine

Beleuchtung antiſemitiſcher Beweis-
führung von Dr. Lux. Preis 40 Pf.

Aktenſtücke über
Das Oſtende von London. Ein

ſozia'es Nachtbild. Von Paul
Fiſcher. Preis 15 Pf.

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe I.

Eine mahag. Einrichtung, mehr.
has, Betten mit und ohne

Preis 25 Pf.

Gasparone. 8500 Paar Lederhoſen, WMatratzen, Kücheuſchränke ee. bill.
Z. unzerreißhar, von 2.75 t an.
FRenners Hachf., Leipzigerſtr. 42.

S Grothes Möbeltiſchlerei,

ar. Berlin40 Pfd. Brot für 3 Mark liefert
die Bäckerei Wörmilitzerſtraße 106.Donnerstag den 24. Mai.

Der arme Jonathau. W ſicheres RaDie Direktion z anzentinktur, dita mittel efert nur Hugo Schille zſtr
a Wanzen und deren Vrut, à efert nur Hugo Schiller, gr. Klausſtr.

Flaſche 25 Rs Georg Zeising, Kleinſchmieden.. Freundl. Wohnung für 34 Thlr. zu

Das größte und ſchmackhafteſte Brot

Rotweinflaſchen kauft Anhalterſtr. I5,IIIr.

Direktion: Richard udsert

Verein der Jmpſgegner zu Halle a. S.
Dienstag den 22. Mai abends S Uhr im Reſtaurant „Halloria“, ſellſchaft (acht Perſonen), genannt

9 dinder Mh ehe Prima Vollheringe,Brüderſtraße 2
S

Tagesordnung: 1. Auflöſung des Vereins.

Sämmtliche 50 Pfg. Artikel nur 45 Pfg.
beſſere Artikel zu herabgeſetzten Preiſen.

MB, Ein gr. Posten Zwiebelmustergeschirr eingetroffen

z Saushaltſeifen drehen
Riegel 45 gelbe 43

T Georg Teising, Kleinſchmieden.
Verlag und für die Jnſerate vera

Mitglieder Verſammlung
2. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

e Pfg. Barar e
Oranien- S h zur ſofortigen Bea nengel ſeitigung jedes

2ahnſ V J. 2925 4Zahnſchmerzes. Fl. 25
Georg Zeising, Kleinſchmieden wagen bill. zu verk. gr. Brauhausſtr. 23, II.

A. Törnbloms Lappländer-Ge-
Neuer Spielplan ſowie gute ſchmackh. Weißwaren empf.h Otto Krebs, Luſt es.

Groß. kräft. Roggenbrot vermieten Giebichenſtein, Schleifweg 8.
Wohnung zu verm. Saalberg27.

Freundl. Logis mit oder ohne Koſt
große Brauhausſtraße 28, II.

Lapptändiſches

Die Familie Carlé, Parterre Gym
Little Willie, Kontor

2 abgerichteten Bären.

Kleine Stube zu vermieten
Giebichenſtein, Reilſtraße 110, l r.

Gabriele und Mr. Othon, Bravour- h f nen z Möbl. und anſtänd. Schlafſtelle offenLuftgymnaſtiker mit mechan. Apparat. och einen W aitrank Nikolaiſtraße m We L 4
empfiehlt billigſt

wig Wierry t ten er Franz Eisengarten
Freundl. Logis mit oder ohne Koſt

große Brauhausſtraße 28 II.
2 freundliche SchlaſſtellenwirtFräulein Mizi Thalamtſtr. 9, neben der Marktkirche. Reſtaur. „Kühler Brunnen“, am Markt.

Schütz, Wiener Koſtümſoubrette. Hr.
Karl Baron, Geſangs u. Tanzhum. 7 2 rDamen friſiert in u. außer dem Hauſe mr

Frau Bräutigam, Harz 15. Herzlichen Dank allen Freunden undBeginn d Udr Subr U Uhr
DienstagSchlachtefeſt.

Tüchtige Maſchinennäherin ſucht
Anhalterſtraße 15, III r.

„Bekannten, die den Sarg meiner lieben
Frau, unſerer guten Mutter, ſo reichlich

Böllbergerweg 61.

ſchmückten, dem Herrn Diakonus Nietſch-
A. Kempe, Eine Kanagrienhecke ſſt billig zu ver re zu mann für die Rede ſowie dekaufen bei Paul Wagner, Gartenſtr. 3. i den wertenKollegen der Fabrik Melzer und dem

Ein noch gut erh. einſpänn. Möbel

ntwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

Gut erhaltener Kinderwagen zu verk. Geſangverein zu Beeſen.

Rathausgaſſe 16, Hof. Die Familie Böhme.
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